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Das Nomen haesaed eın Klärungsversuch
Manfred Görg ünchen

Das hebr. Nomen haesaed "Gunst”, Gnade” u.a ıst, obwohl Zu zentralen Bestand
bıbeltheologischer Theologie gehörig, noch immer N1IC| ın seiner etymologischen und SCIIld-

sıologıschen Dımension erschlossen. Die beıden theologischen Wörterbücher ZUM kon-
vergleren in der Auffassung, ıne Ableıtung des es N1IC| auf der Hand jege. So
erklärt H.J STOEBE, die Etymologıe se1 unk! und eın "Zusammenhang mıiıt arab
hasada sıch ZUT Hılfeleistung versammeln < se1l "möglıch, aber nıcht sıcher,
semasiologische Folgerungen daraus ziehen dürfte"*. Dazu bemerkt e 9 ıne N  ıge
Verschreibung VOnN (entsprechend arab $) S auffallend bliebe" uch H.-J
stellt entsprechend fest, die Etymologie des Nomens “  nıcht geklärt” und ıne "Ableitung
VOonN der arab Wurzel haSada. . des postulıerenden echsels von x zumiındest
problematıisc se1l Beide lassen zudem keinen Zweiıfel daran, N1IC| NUT das
verwandte Nomen häslid, sondern uch das Verbum hSı sıch als häsid ver'!  ” als
denomıinierte Bildungen gelten aben

Zurückhaltender außern sıch die Sprachlexika, die die Möglıchkeıit einer Der1ivatıion VOonNn
einer Basıs HSD mıt einem Fragezeichen besetzen, aber ben uch N1IC| ausschliıeßen
wollen?. Offensichtlic fehlen eindeutige Krıterien und Orıjentierungspunkte, da die alteren
Nachbarsprachen des semıitischen Raums keine vergleichbare Bıldung präsentieren. Die
Bedeutungserfassung konzentriert sıch daher mıiıt größerem aCNdaTUC. auf dıe
ontexte und Versionen.

Dıie ısherige Diskussion der Stellen hat echt offengelegt, hS "  eın Verhältnis-
begriff” ist, für den "dreierle1 konstitutiv ist der Tat- und Gemeinnschaftscharakter SOWIE die
Beständigkeıit". Die Studien Von GLUECK und SIOEBE aben In der näheren Deutung
unterschiedliche Akzente gesetzl: ach GLUECK S{E)| die Bezeichnung für 1e einem
Rechts-Pflicht-Verhältnis entsprechende Verhaltensweise  W ın semantischer Analogıe
berit‘ während STOLEBE auf "Güte Oder Freundlichkeit" ın Nachbarscha: rahämim
abhebt, die ”  außber! dessen ste‘ Was erwarten kann oder verdien! hat und dıie ihren
TUn alleın ın großherziger TrTe1tscChHal für den andern hat"> hne sich für ıne der
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beıden Perspektiven entscheıden wollen, nähert sıch doch weıthın der Posıtion
STOEBES, da “da.s gemeıinschaftsgemäße erhalten  ” sehen MOC  © zugleıc!
festzustellen, "daß dem gn aber keine rechtliıchen Vorstellungen zugrundelıegen oder

SA Rechtsterminologie gehört"®
Zur Etablierung umfassenderen Sınnzusammenhanges für als rechtsübergreifende

Verhältnisbestimmung 1st ach auch z beachten "daß der grn aesae: der
Famıiılıe Oder S1ppe SCINECN ursprünglıchen SI1tz Leben habe und erst das Heraustreten
Olcher Beziehungen dus diesem ılıeu mıiıt nm gesiche: werden könne DIie ege für
1ese Sıchtweise entnımm dem Befund haesaed Eıinzelnen aber uch
Tuppen ufallen könne und nıemals VOon der haesaed Volkes die Rede sSsC1
"bestenfalls VOonNn der des KOn1gs seinen Untergebenen gegenüber Die der JTat
bemerkenswerte staatsrechtlıche Abstinenz der Semantık VOonNn sollte jedoch N1C| dazu
veriuhren als einıge Alternative den "Bereich der Famıiılıen- und ı1ppengemeınschaft”"
hne eıtere Absıcherung durch Kontextstudien festzuschreıiben Im Folgenden soll der
Versuch gemacht werden den eigentlıchen gesellschaftlıchen Ursprungsort für das eden
Von Beziehungsverhältnis zwıschen Vorgesetzten und Untergebenen also
Funktions- Ooder Amterdifferenzierung sehen Im Unterschied FL als
"nötigenden Verhältnis" der Posıtionshierarchie WAält aesaeı als Cin "ungeschuldetes
Verhältnis" fassen dessen inhaltlıche Qualifikation als Vertrauensverhältnis noch äher

bestimmen Nı

Zur Stützung und Klärung dieser Konzeption MOSC erneu! die Frage etymologıschen
und semantıschen Erfassung des es ZUT Dıskussion anstehen Ich MOC| hıer 1Ne

Verbindung mıiıt dem ägyptischen Verbum X DZW dem Nomen hswt CIWAaRCH geben
Das ägyptische Verbum X bedeutet "loben iıllıgen (vgl AS 111 154 ID} das

davon abgeleıtete Nomen "Guns! Gunstbewels  A (vgl AS I1 157{) DIie
zweıfellos attraktıve semantısche Beziehung soll vorerst in Hıntergrund verbleiben enn

Vergleıich dieses Nomens mıf dem hebr Nomen scheinen siıch SOIO: graviıerende
phonologische Bedenken entgegenzustellen 1ese gelten TENNC N1C| der Orrespondenz
zwıschen den Jeweıls ersten beiden Konsonanten sondern dem aufs erstie unverträglichen
und unerklärlıchen ental hebr Nomen doch das agyptische Nomen ängs!
Feminıiınendung verloren aben muß Fur die Entsprechung der laryngalen ‚pıranten muß
1ler keın Bewels werden‘; für ANC Orrespondenz der Sıbılanten SC1 1ler auf
das Weıterleben der ZYP! %Iguschreckenb_ez;ichnung snhm (WbAS 111‚461) ı hebr.
siI'm oder, da die beiıden Sıbılanten und schon en Reich zusammengefallen
sind!!, auf die Wiıedergabe des bekannten Namens Ramses (ägypt. R “-msj- "Re ist CS, der
ihn geboren hat”) UrC| hebr. (Ex 1, 11 hingewiesen‘“. Schlıeßlic kann auch
CiNn Beleg für das Fortleben der Basıs hs} A1d]  3 Ausdruck hsyh «  wahrscheinlich
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agyp' AS]]. W ‘die elobten, Gepriesenen’ als Ehrenprädikat selıger Verstorbener13 einer
Grabinschrift des $ A v.Chr. Getzt iın Carpentras)”* dıe Aquivalenz der Konsonanten-
SIUDDC bestätigen.

eDen der geläufigen Fassung l’ die schon in der Frühzeıt des Miıttleren Reiches ohne
den femminınen Auslaut auskommt'> und uch dıe rundlage des koptischen darstellt!®,
findet sıch ıne Schreibung hs4j, die nach uswels der Wörterbuchs (WbAS 1, 158, 13) ıne
"Nebenform  w sein soll und auch als eigenes Lexem mıiıt der gleichen eutung WwW1e
ASWIE in dıe Jüngere Lexikographie eingegangen ist!

Die Belegstelle für diese Schreibung (Urk. Va 30,9)'® einer bıographıschen
NsCcChr1ı AUS dem Trabe des Gaufürsten Chnum-Hotep il N der Zeıt des Pharao Amenem-
het il In Beni Hassan, jenes Fursten also, dessen Grabdekoration der
Darstellung der Eselskarawane aus dem asıatıschen achbarraum geworden ist!?
Da Schreibung und Sınngebung NUr 1m ahmen des Kontextes würdigen sınd, selen
die bisherigen Wiıedergaben des teilweise problematischen Textes“® zıtiert

(1893)
"Greai Was praise iın the palace IMNMOTIEC than Courtier (the Kıng) promoted
TOm amongst his nobles until ned place in TON! of those who had Deen ın TON! of

When WeTITC ollected (?) the staff of the palace for awardıng praise, equal (?) Was

approval ( the pralses that took place in the (royal) PICSCNCEC the of the
Kıng himself”"“!

(1906)
TrTeater Wäas praise at the Court that (that sole Companıon, He (the kıng) exalted

above the nobles, Wäas placed before those who had Deen before me offıcıal body
of the palace, g1ving pralse according appoıntment, accordıng my) favor 1C}
ammne pass In the (royal) PICSCNCC, the command of the kıng himself"??.
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LUMENTIHAL (1970)

(Graf Chnumhotep II) wurde — die Spitze derer gestellt, die VOI mMI1r Walch Die
Beamtenscha:; des Palastes verband sıch, dementsprechend ZU geben Ich wurde
dementsprechend eingesetzt. Die Gunstbeweise \  V  w  N  VaiCcCh entsprechend (?) einem uSSpDTruC des
Könıigs persönlıch geschehen  n23'

Der TSste Bearbeıter, die Schreibung hstj 1mM Ausdruck rdjt hsS{ "Lob
geben  w noch für extkritisch ungesichert erklärt und den vorhandenen Doppelstrich als
"perhaps mistake IOM 7 gekennzeichnet. 1ese Annahme ist TENC| seiıther N1C| geteilt
worden, ohl Recht, denn ın unmittelbarer Nachbarschaft egegnet in noch knapperer
Graphie das Nomen W, mıiıt Determinatıv ıtzender Mann (Kol 100) und ın ausführ-
lıcher Graphie mıiıt Pluralzeichen und Determinativ die geläufige Form (Kol 106),

ohl be1 der Auffassung VvVon hSG als w  eDbDenIorm bleiben muß Zur
Verdeutlichung selen die dre1 enachbarten Nominalvarıanten mit der Basıs AS] noch einmal
gegenübergestellt:

) 8D>—— + Ü.FQ‚»
Kol Kol 106 Kol 108

Obwohl in diesen en Varıantschreibungen für vorliıegen, ist doch ohl be-
denken, die Fassung mıt auslautendem ] immerhın noch den Trhal: der Femininendung
als solche sıgnalısıert Wo Nun mıt {} gekennzeichnete ndungen be1 ägyptischen Lexemen
beobachtet werden können, w1e {iwa Del aanäılschen femininen nwörtern, werden s1ie
in keilschriftlichen Texten wiederum mıt auslautendem -da wiedergegeben, vgl Jdt
azlda; mdqtj maziqda; SwbtHj suibda”. Von daher cheint 6S zumiıindest 1S.  e 9 ob
nıcht eben auch das vielverwendete Nomen schon 1m Verlauf des eren Reıichs
unter T  ung der Femininendung den Weg 1ns Kanaanäische gefunden aben könnte,

siıch schlıeßlich als dreiradıkalıges Nomen hS| im Sprachschatz des Bıbelhebräischen hätte
etablieren können. Dieser hıer aNSCHNOMMENEC Vorgang von der Odalıtät einer
späteren Entlehnung der Basıs hsS] 1Ns Hebräische (oder besser‘ Philistäische?) unterschieden
werden, wıe ich s1e 1mM Fall des bıblıschen /Chusa: agypt ASJT “Günstlıng  A
vorgeschlagen habe*®
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Nachdem nunmehr grundsätzlıch die Möglichkeı einer etymologischen Verankerung Von

hS| 1m Ägyptischen und die Verbindung mıt dem Nomen CI WOBCH und ejah! worden
ist, SO. uch eın Blick auf die semantıschen Konsequenzen geworfen werden. Nach
UMENIHAL tragt seıit dem en e1C| dıie Intention, as Verhältnis des Köni1gs
ZU mten als Zuwendung des Übergeordneten ZuU Untergebenen” bezeichnen: w  es
wiıird einerseıts für In Einzelfällen erzeigte Gunstbeweise..., andererseıts verallgemeinert In
Epitheta VOnN mtiten ın iıterarıschen lTexten und in der Anrufung der Dbenden 1mM
Totengebet. _ verwendet”*’. Das zugrundelıegende Verbum hSJ bezeichnet eben seıt dem
en e1C] ın biographischen Inschriften "die untergeordnete Stellung des mten
gegenüber Respektspersonen o KÖö  g’ Vorgesetzter und andere Autorıitäten oder
Gau, Beamtenschaft, Verwandte, Zeıtgenossen etc.), auch WenNnn der Bezug N1IC| immer
ausdrücklich hergestellt wird”"“®

iıne Verknüpfung VOnN ASı mıiıt der agypt. AaSsıs hsj kann auf der rundlage dieser
sozlologischen eutungsgrundlage immerhiın nach einer Alternatiıve für die ben referierten
odelle einer rechtssprachlichen oder sıppengebundenen Primärorientierung des Nomens hsd
suchen lassen. Vielleicht Uur' her Al einen Öfıschen, mıiıt der tenstruktur vertrauten
Milıeuhintergrund ZUu denken se1n, dem der Terminus ZunaCcCNs! angehört, dann einem
umfassenderen Verhältnisbegriff ZU werden. Dıe besondere Qualität der Rüc!  ındung die
Autorität des Königs oOder seıines Stellvertreters ist gerade bei den agyptischen ertretern 1im
Ausland”, schon für das ere e1Cc| uch ın Palästina von Bedeutung,
sıch ohl wundern mMUuU.  e) wenn eın Ausdruck für diese zıehung nicht schon früh ın den
palästinisch-kanaanäischen Sprachbereich Eingang gefunden

So erg1ıbt sıch für die frühe Semantık von ASı möglıcherweise eın weıterer Horizont, der
eın mıt der kritischen Rückfrage den alttestamentlichen prachgebrauch N1IC| zwıngend
erfaßt werden kann, diesen aber 1m Nachhinein ın eın anderes Licht stellt. Dıe Dımension
des "ungeschuldeten” Gunsterweises, weilche die Gnadentheologıe mıiıt echt als erl'-
S{1. göttlicher Zuwendung erkennt, ware AUS der Erfahrung und termıinologıischen Bestim-
INUNg eines Verhältnisses erwachsen, das etztlich ın der Terminologie agyptischen
Amterwesens mıt der ursprünglıchen onnotatiıon "Auszeichnung des Beamten UrC den
König verwurzelt ist, freilich schon in Agypten auf das Gottesverhältnis übertragen
werden können.
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